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Beim vorliegenden Text handelt es sich um einen Neudruck der
deutschen, von Iring Fetscher in der �bersetzung von Walter Euch-
ner erstmals 1966 herausgegebenen und eingeleiteten Ausgabe des
Leviathan, die seit 1984 im Suhrkamp Verlag (stw 462) erscheint.
Der �bersetzung, die hier ohne die Teile III und IV nahezu unver�n-
dert �bernommen wurde, lag die Ausgabe des Leviathan von A. D.
Lindsay von 1914 zugrunde, die in der Reihe Everyman’s Library
bis 1962 erschien und im Rahmen der �bersetzung sowohl mit
der englischen Erstausgabe von 1651 als auch der lateinischen Aus-
gabe von 1668 verglichen worden war. Aus technischen Gr�nden
muß der vorliegende Neudruck allerdings wiederum ohne den Ab-
druck bzw. die �bersetzung der Marginalien erscheinen, die f�r
die Erstausgabe des Leviathan von 1651 charakteristisch sind (insge-
samt mehr als 800) und sich auch in den meisten sp�teren engli-
schen Ausgaben finden.

Um einen Vergleich mit dem Originalwortlaut des Textes zu
erleichtern, sind am inneren Seitenrand in fettgedruckten Ziffern
die Seitenangaben der Leviathan-Ausgabe von Richard Tuck von
1996 (s. dazu auch die Angaben in der Auswahlbibliographie) hin-
zugef�gt. Die Senkrechtstriche im Text beziehen sich auf die ent-
sprechenden Seiten- bzw. Zeilenumbr�che. Die Pfeile am �ußeren
Seitenrand verweisen auf den Stellenkommentar (siehe unten,
S. 630-649).
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| Meinem verehrtesten Freunde
Herrn Francis Godolphin

von Godolphin

Verehrter Herr,
Als Ihr wertester Bruder, Herr Sidney Godolphin, noch lebte,

nahm er gerne an meinen Studien Anteil und verpf lichtete
mich auch sonst, wie Sie wissen, mit wirklichen Zeugnissen
seines Wohlwollens, die schon an sich groß waren und in Anbe-
tracht der W�rdigkeit seiner Person um so grçßer. Denn alle
Tugenden, die einen Mann zum Dienst an Gott oder an sei-
nem Vaterland, zum gesellschaftlichen Leben oder zur privaten
Freundschaft vorherbestimmen, traten in seinen Gespr�chen
offen hervor, und man konnte erkennen, daß sie nicht etwa
nur angelernt waren oder bei passender Gelegenheit zur Schau
gestellt wurden, sondern daß sie seiner reichen Natur angebo-
ren waren. Deshalb widme ich Ihnen bescheiden meine vorlie-
gende Abhandlung �ber den Staat, aus Ehrerbietung und
Dankbarkeit gegen den Verstorbenen und in Ergebenheit ge-
gen Sie. Ich weiß nicht, wie die Welt sie aufnehmen, noch,
wie sie wohl �ber diejenigen denken wird, die diese Abhand-
lung g�nstig beurteilen. Denn es ist schwierig, auf einem
Weg, der von Leuten umlagert ist, die auf der einen Seite f�r
zu große Freiheit und auf der anderen f�r zuviel Autorit�t
k�mpfen, zwischen beiden Standpunkten ungeschoren hin-
durchzukommen. Aber ich glaube dennoch, daß das Bem�-
hen, die b�rgerliche Gewalt zu fçrdern, von der b�rgerlichen
Gewalt nicht verurteilt werden sollte, und daß Privatleute in
ihrer Kritik nicht erkl�ren sollten, sie hielten diese Gewalt f�r
zu stark. Außerdem spreche ich nicht von den Menschen, son-
dern abstrakt von dem Sitz der Gewalt (�hnlich jenen einfa-
chen und unparteiischen Wesen auf dem rçmischen Kapitol,
die mit ihrem L�rm seine Insassen nicht deshalb sch�tzten,

3

�

5

10

15

20

�

25

30

11



weil es gerade sie, sondern weil sie dort waren). Dabei, meine
ich, errege ich bei niemandem Anstoß, außer bei Ausl�ndern
oder bei solchen Leuten im Innern, die jene beg�nstigen – falls
es solche Leute gibt. Was vielleicht am meisten Anstoß erregen
wird, sind gewisse Stellen der Heiligen Schrift, die von mir zu
einem anderen Zweck zitiert wurden, als dies gewçhnlich von
anderen getan wird. Aber ich habe dies mit der schuldigen Er-
gebenheit getan und im Hinblick auf meinen Gegenstand
auch tun m�ssen, denn sie sind die Angriffst�rme der Feinde,
von denen aus sie die b�rgerliche Gewalt bek�mpfen. Wenn
Sie trotzdem bemerken werden, daß meine Arbeit allgemein
verrufen wird, so mçgen Sie zu Ihrer Rechtfertigung sagen,
ich sei ein Mann, der seine eigenen Meinungen liebt und alles,
was er sagt, f�r wahr h�lt, daß ich Ihren | Bruder verehrte und
Sie verehre und mir auf Grund dessen erlaubt habe, ohne Ihr
Wissen mich als das zu bezeichnen, was ich bin, n�mlich

Sir,
Ihr bescheidenster
und gehorsamster Diener,

Paris, den 15:
25: April 1651. THO. HOBBES
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| Einleitung

Die Natur (das ist die Kunst, mit der Gott die Welt gemacht
hat und lenkt) wird durch die Kunst des Menschen wie in vie-
len anderen Dingen so auch darin nachgeahmt, daß sie ein
k�nstliches Tier herstellen kann. Denn da das Leben nur eine
Bewegung der Glieder ist, die innerhalb eines besonders wich-
tigen Teils beginnt – warum sollten wir dann nicht sagen, alle
Automaten (Maschinen, die sich selbst durch Federn und R�-
der bewegen, wie eine Uhr) h�tten ein k�nstliches Leben?
Denn was ist das Herz, wenn nicht eine Feder, was sind die
Nerven, wenn nicht viele Str�nge, und was die Gelenke, wenn
nicht viele R�der, die den ganzen Kçrper so in Bewegung set-
zen, wie es vom K�nstler beabsichtigt wurde? Die Kunst geht
noch weiter, indem sie auch jenes vern�nftige, hervorragendste
Werk der Natur nachahmt, den Menschen. Denn durch Kunst
wird jener große Leviathan geschaffen, genannt Gemeinwesen
oder Staat, auf lateinisch civitas, der nichts anderes ist als ein
k�nstlicher Mensch, wenn auch von grçßerer Gestalt und
St�rke als der nat�rliche, zu dessen Schutz und Verteidigung
er ersonnen wurde. Die Souver�nit�t stellt darin eine k�nst-
liche Seele dar, die dem ganzen Kçrper Leben und Bewegung
gibt, die Beamten und anderen Bediensteten der Jurisdiktion
und Exekutive k�nstliche Gelenke, Belohnung und Strafe, die
mit dem Sitz der Souver�nit�t verkn�pft sind und durch die je-
des Gelenk und Glied zur Verrichtung seines Dienstes veran-
laßt wird, sind die Nerven, die in dem nat�rlichen Kçrper die
gleiche Aufgabe erf�llen. Wohlstand und Reichtum aller einzel-
nen Glieder stellen die St�rke dar, salus populi (die Sicherheit
des Volkes) seine Aufgabe; die Ratgeber, die ihm alle Dinge vor-
tragen, die er unbedingt wissen muß, sind das Ged�chtnis, Bil-
ligkeit und Gesetze, k�nstliche Vernunft und k�nstlicher Wille;
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Eintracht ist Gesundheit, Aufruhr, Krankheit und B�rgerkrieg
Tod. Endlich aber gleichen die Vertr�ge und �bereinkommen,
durch welche die Teile dieses politischen Kçrpers zuerst ge-
schaffen, zusammengesetzt und vereint | wurden, jenem ›Fiat‹
oder ›Laßt uns Menschen machen‹, das Gott bei der Schçp-
fung aussprach.

Um die Natur dieses k�nstlichen Menschen zu beschreiben,
mçchte ich untersuchen:

Erstens, Werkstoff und Konstrukteur; beides ist der Mensch.
Zweitens, wie und durch welche Vertr�ge er entsteht, was die

Rechte und die gerechte Macht oder Autorit�t eines Souver�ns
sind, und was ihn erh�lt und auf lçst.1

Drittens, was ein christlicher Staat, und
letztlich, was das Reich der Finsternis ist.
Was den ersten Punkt betrifft, so gibt es ein neuerdings h�u-

fig mißbrauchtes Sprichwort, n�mlich, Weisheit erwerbe man
nicht durch Lesen von B�chern, sondern von Menschen. Dem-
zufolge bereitet es solchen Leuten, die grçßtenteils keinen an-
deren Beweis ihrer Weisheit erbringen kçnnen, großes Vergn�-
gen, zu zeigen, was sie vermeintlich in den Menschen gelesen
haben – indem sie hinter deren R�cken unbarmherzig �ber-
einander herziehen. Aber es gibt noch ein anderes, nicht erst
neuerdings aufgekommenes Sprichwort, aus dem sie wirklich
lernen kçnnten, in einander zu lesen, wenn sie sich die M�he
machen wollten, n�mlich Nosce te ipsum, Lies in dir selbst. Dies
war nicht dazu bestimmt, wie es heute gebraucht wird, die
barbarische Haltung der Machthaber gegen ihre Untergebe-
nen zu unterst�tzen, oder die niederen St�nde zu einem un-
versch�mten Betragen gegen die �ber ihnen Stehenden zu er-
mutigen. Es sollte uns vielmehr lehren, daß jedermann, der
in sich selbst blickt und dar�ber nachdenkt, aus seinem Den-
ken, Meinen, Schließen, Hoffen, F�rchten, usw., und deren Gr�n-
den lesen und erkennen wird, welches die Gedanken und Lei-

1 Der letzte Satzteil der lat. Fassung weicht ab: . . . und wem die hçch-
35 ste Gewalt zukomme.
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denschaften aller anderen Menschen bei den gleichen Anl�ssen
sind; dies wegen der �hnlichkeit von Gedanken und Leiden-
schaften eines Menschen mit denen eines anderen. Ich sage,
die �hnlichkeit von Leidenschaften, welche in allen Menschen
dieselben sind – Verlangen, Furcht, Hoffnung, usw. – nicht die
�hnlichkeit der Objekte der Leidenschaften, also die verlang-
ten, gef�rchteten, erhofften, usw., Dinge. Denn diese weichen
durch die individuelle Veranlagung und verschiedene Erzie-
hung soweit voneinander ab und kçnnen so leicht unserer Er-
kenntnis entzogen werden, daß die Inschriften des mensch-
lichen Herzens, bef leckt und durcheinander wie sie durch
Heucheln, L�gen, Nachahmen und Irrlehren sind, nur von
demjenigen gelesen werden kçnnen, der die Herzen erforscht.
Und obwohl wir an den Handlungen der Menschen bisweilen
ihre Absicht entdecken, so heißt das ohne Schl�ssel entziffern,
wenn wir ihre Absicht nicht mit unserer eigenen vergleichen
und alle Umst�nde unterscheiden, durch die der Fall in einem
anderen Licht erscheinen kçnnte, und wird meistens durch zu
viel Vertrauen oder Mißtrauen in die Irre gehen, je nachdem
der Leser selbst ein guter oder schlechter Mensch ist.|

Aber mag jemand in einem anderen auf Grund seiner Hand-
lungen noch so perfekt lesen kçnnen, so n�tzt ihm das nur bei
seinen Bekannten, und das sind nur wenige. Wer eine ganze
Nation zu regieren hat, muß in sich selbst lesen – nicht in die-
sen oder jenen einzelnen Menschen, sondern in der mensch-
lichen Gattung. Obwohl das schwierig ist, schwieriger als das
Erlernen jeder Sprache oder Wissenschaft, so wird doch die
M�he, die einem anderen bleibt, wenn ich meine eigenen Lese-
fr�chte geordnet und klar dargelegt habe, nur in der �berle-
gung bestehen, ob er in sich nicht auch das gleiche findet.
Denn diese Art von Lehre l�ßt keine andere Beweisf�hrung zu.
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Teil I
Vom Menschen

| 1. Kapitel
Von der Empfindung

Was die Gedanken der Menschen betrifft, so mçchte ich sie zu-
erst einzeln und danach in ihrer Abfolge oder Abh�ngigkeit
voneinander betrachten. Einzeln ist jeder eine Darstellung
oder Erscheinung einer Qualit�t oder eines anderen Akzidenzes
eines Kçrpers außerhalb von uns, den man gewçhnlich ein Ob-
jekt nennt. Dieses Objekt wirkt auf Augen, Ohren und andere
Teile des menschlichen Kçrpers ein und bringt durch die Ver-
schiedenheit der Einwirkungen Verschiedenheit der Erschei-
nungen hervor.

Ihr aller Ursprung ist das, was wir Empfindung nennen, denn
es gibt keine Vorstellung im menschlichen Verstand, die nicht
zuerst ganz oder teilweise in den Sinnesorganen erzeugt wor-
den war. Die �brigen werden von diesem Ursprung abgeleitet.

Die Kenntnis der nat�rlichen Ursache der Empfindung ist
in diesem Zusammenhang nicht unbedingt erforderlich, und
ich habe dar�ber an anderer Stelle in aller Breite geschrieben.
Trotzdem mçchte ich sie an diesem Ort kurz darlegen, um je-
den Teil meiner vorliegenden Lehre auszuf�hren.

Ursache der Empfindung ist der �ußere Kçrper oder Objekt,
der auf das jeder Empfindung entsprechende Organ dr�ckt,
entweder unmittelbar wie beim Schmecken und F�hlen, oder
mittelbar wie beim Sehen, Hçren und Riechen. Dieser Druck
setzt sich durch die Vermittlung der Nerven und anderer
Str�nge und Membranen des Kçrpers nach innen bis zu dem
Gehirn und Herzen fort und verursacht dort einen Wider-
stand oder Gegendruck oder ein Bestreben des Herzens, sich
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